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Gesundheitswahn heute: Gesundheitsreligion und/oder Beauty Business? 

(Abstract)

Schönheit und Gesundheit haben in unserer Gesellschaft einen vergleichbaren Stellenwert. In der westlichen Jugendkult-Gesellschaft spielt die äußere Schönheit, allen ethisch-moralischen und politisch-korrekten Vorbehalten zum Trotz, eine herausragende Rolle. Im beruflichen Alltag implizieren körperliche Attraktivität und jugendliche Ausstrahlung nicht nur einen Sympathie-Bonus. Sie erscheinen derart erstrebenswert, dass das Selbstwertgefühl und Lebensglück unzähliger Menschen durch sie bestimmt werden. Freizeit bedeutet in einer säkularen Gesellschaft zunehmend Fitnesstraining und bedingungslose Arbeit an der Attraktivität des eigenen Äußern. Lifestyle-Zeitschriften und Trivialpresse, Fernseh- und Kinofilme sowie eine schillernde Mega-Unterhaltungsindustrie reproduzieren diesen Trend und suggerieren eine Normalität körperlicher Attraktivität, die von der Realität kaum eingeholt werden kann. Zehn Prozent der deutschen Jugendlichen sollen Anklänge des Dorian-Gray-Syndroms zeigen, d.h. des krankhaften Versuchs, den Wunsch nach makelloser Schönheit mit allen Mitteln zu befriedigen, aber auch den eigenen Alterungs- und Reifungsprozess zu verdrängen. In der von einer Barbie-Ästhetik beeinflussten Werbung werden schon Kinder eine wichtige Zielgruppe. Nicht nur die Attraktivität des Menschen, sondern seine gesamte Befindlichkeit wird dabei rein säkular, ja technisch verstanden. Krankheit und Gesundheit verlieren dabei auch jede geistige Dimension. Die Sucht nach Schönheit und mit Gesundheit verwechselter Fitness wird selbst zur Krankheit. Ärgerlich ist, dass diese Negativ-Tendenz Geschäftsziel bestimmter Industrien und Medien geworden ist. Die Öffentlichkeit betrachtet diesen Prozess mit erstaunlicher Lethargie.        

